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Zur Geschichte der Famiuılıie im vorindustriellen Europa sınd Vor allem ın den 700er Jahren mehrere
grundlegende Untersuchungen vorgelegt worden. Zu ennen sınd ELW: die VO:  3 Jean-Louis Flandrın, Peter
Laslett der Lawrence Stone. Auf solchem Hintergrund sıeht Vert. seıne beı Kingdon (University of
Wısconsiın-Madıson, USA) angefertigte Dissertation. Er versucht, den kontessionell unterschiedlichen
Eheauffassungen der Frühneuzeit aut dıe Spur kommen, wıe s1e Freiburg n und Basel praktizıert
wurden.

Zu diesem Zweck vergleicht die einschlägıge Rechtsprechung des Konstanzer Offizialats und des
Freiburger Stadtgerichts miıt jener des Basler Ehegerichts, jeweils für die zweıte Hälfte des Jahrhunderts.
Hıerbei ergeben sıch beträchtliche methodische Schwierigkeıiten. Dıie Kompetenz der angesprochenen
Gerichte ezieht sıch ZU!] eiınen auf Zivilprozesse (Konstanz), ZU) andern auf Strafprozesse (Freiburg) und
schließlich och auf eiıne Mischung von beiden (Basel). Dıie reı Gerichtshöfe behandeln also jeweıls
verschieden gelagerte Fälle auf jeweıls verschiedene Weıse. Dazu kommt noch, die Prozeßakten
ıhrem Informationsgehalt stark voneiınander abweichen. Darüber hınaus leidet die Vergleichbarkeıit uch
darunter, Vert. die gesamte Rechtsprechungstätigkeit des Konstanzer Offizialats aus der fraglıchen eıt

und damıt dıe BANZC 1Ozese miıt einbezieht:; adurch verläßt dıe Vergleichsebene von Stadt Stadt.
Obwohl dıe herangezogenen Gerichtsakten eine recht große von Fällen bhandeln (Konstanz:

9 Freiburg: /21; Basel, ist die Informationsdichte 1m einzelnen doch extirem gering. Deshalb
kann Vert. die ermuittelten statıstıschen Werte kaum einmal mit Hılfe dieser Akten deuten. Da sıch selten
auf weıtere Quellen stutzt und uch die Literatur lediglich bruchstückhaft verarbeıtet (man vermißt viele
Tıtel aus den Bereichen der Stadt-, Mentalıitäts- und Kirchenrechtsgeschichte), leiben seine Erklärungsver-
suche oft sehr spekulativ und unbefriedigend.

Als Summe seınes Vergleichs ergibt sıch tür den Vert. ıne größere Etftizienz des protestantischen
Gerichts gegenüber den katholischen Gerichtshöten. Dıie Konstanzer Rıchter efaßten sıch in erster Linıe
miıt der tormalen Gültigkeit eıner Ehe, ihre Freiburger Kollegen bestraften vornehmlıch Fälle VO:  3

Fhebruch Dıie Basler Eherichter hingegen gingen EeLW: ditferenzierter erk und ließen ıch auiserdem
och die Harmonie des ehelıchen Zusammenlebens angelegen se1n; miıtunter wWaren sıe geradezu als
Eheberater tätıg.

Eıne Verallgemeinerung seıner Ergebnisse schließt Vert. Z W: aus (S 16/ 13 redet aber ennoch
ärgerlicherweise ımmer wieder von »early modern Europe«, wWenn eine der beiden Städte meınt (S 163,

Peter Thaddäus Lang175 193, 195 u.ö.)

ÄRTHUR IMHOF Dıie verlorenen Welten. Alltagsbewältigung durch NSCTIC Vortfahren und weshalb WIr uns

heute schwer damıt Sa München: Beck 1984 248 mit Abb U, Graphiken. Brosch. 34,-

Neben seın 1981 erschienenes Buch »Die SCWONNCNCH Jahre« (sıehe RIKG %. 1984, 374 hat rthur
E. Imhof 1Un »Verlorene Welten« gestellt, beidesmal Früchte seıner intensıven Forschungen aut dem
Gebiet der Hıstorischen Demographie. War in den »Gewonnenen Jahren« seın Blıck noch auf eine
Errungenschaft uUunNnserer eıt gerichtet dıe Jahrzehnte verlängerte Lebenserwartung 1st seın
Interesse diesmal den Menschen des 17. Jahrhunderts gewidmet, aut ıhre Fähigkeıit, Stabilität ın eın Leben

bringen, das ungleich 1e] mehr als das unsere heute von frühem Tod, VO:  3 »Hunger, Pest und Krieg«
edroht SCWESCHN 1st.

In den Mittelpunkt seiner Betrachtungen stellt »dıe kleine elt des Johannes Hooss«., Hooss 1st
Bauer Leimbach ın der Schwalm, Besıitzer des größten der sechs Höte, dıe diesen Ort ausmachen.
Johannes Hooss te VO  -} 1670 bıs 1755 Als sechzehn Jahre alt W: übernahm ach dem Tode seines
Vaters den Hof, miıt 54 Jahren übergab iıhn seine alteste Tochter zweıter Fhe und ihren Ehemann,
eınen entfernten Verwandten, der ebentfalls Johannes Hooss hieß Außer dem Vater des erstgenannten
Johannes heißen alle Hofinhaber selıt 1552 bıs ın dıe Gegenwart Johannes Hooss. Dreimal ın dieser e1it
en dıe Wıtwen des jeweiligen Hofinhabers dem Hof einıge Jahre vorgestanden, bıs eın Sohn als Hoterbe
erwachsen Wal, einmal en Verwandte und Nachbarn den Hof verwaltet, als Im 30jährigen Krıeg NUur
och unmündıge Waısen auf dem Hot zurückgeblieben Sonst ber ging der Hof immer VO:  —$ eınem
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Johannes Hooss auf den gleichnamigen Sohn über, einmal den gleichnamigen Schwiegersohn. Hıer sıeht
einen wesentlichen Urgrund der Stabilität in dieser kleinen elt der einzelne Hotinhaber trıtt

zurück gegenüber der langen Reıihe der gleichnamigen Vortahren und Nachkommen. Was zählt 1st nıcht die
Person sondern der Hof; ıhm werden Heıiratsstrategien und Lebenspläne untergeordnet.Den zweıten Urgrund, der über das Leben des Einzelnen hinausführte, sıeht mhof im festbegründetenGlauben der damaligen Menschen eın Weıterleben nach dem Tod Als wichtiges Zeugnis erscheint
ıhm die Sıtte des »Kınderzeichnens«. Wurde eın Kınd LOL geboren oder starb noch VOT der Tautfe,pilgerten die Eltern einem Gnadenort, z.B dem schwäbischen Ursberg, wartiteien dort auf eın
Lebenszeichen, das Kınd in vorübergehend wıiedererwecktem Zustand getauft werden konnte. Trotz
offiziellem Verbot durch Rom hıelt dieser »Mißbrauch« Selbst die reformierte Kırch der chweiz tat
sıch schwer, den Volksglauben unterbinden. Sıe lıeß kurzerhand die Gnadenkirche VO:  — Oberbüren
Aare breißen, ber die Walltfahrten dorthin gingen 16. Jahrhundert och einıge Jahre weıter. War ıN
also ın früheren Jahrhunderten SOgar frommen Selbstbetrug bereıit, seınen Kındern die ewıgeSeligkeit eröffnen, bleibt den Menschen heute ‚.War die STaUSam hohe Kındersterblichkeit9die
durchschnittliche Lebenserwartung 1st S Jahrzehnte gestiegen, ber für die meısten Menschen 1st das
Leben die Ewigkeıit verkürzt: Der Tod 1st keine Passage mehr ZU ewıgen Leben, sondern
Endstation. Man stirbt uch nıcht mehr »sanft und SClig«, WwIıe den Leichenpredigten des 17. Jahrhun-derts hieß, sondern oft alleingelassen jeder Hınsıcht. Dıie Norm des selıgen Sterbens, die manchen ber
Todesfurcht und Sterbeängste hinweggeholfen haben INag, ist ersatzlos abgeschafft, heute kann nıemand
mehr WwIıe geziemend stirbt, 8 LUuUL eher S als würde überhaupt nıcht gestorben. mhoft sieht
eine Parallele zwıschen der Gleichgültigkeit, mıt der trüher oft der hohen Kindersterblichkeit
begegnete und unserem heutigen Verhalten gegenüber Alter und Tod Er schließt seın Buch mıiıt der
Feststellung, der heutige Mensch weıl Aufgaben Vor sıch habe einmal, die letzte Lebensphase wıeder

den ırdıschen Lebenslauf anzukoppeln den Blıck von Alter und terben abzuwenden; und ZU)
zweıten, dem Leben ber seiınen ırdiıschen Ablauf hinaus eınen Sınn geben (ohne allerdingskönnen, wıe eıne solche Weltanschauung aussehen sollte).

Das Buch 1st Aaus einer Vortragsreıise entstanden. Dıesem Umstand erdankt seiıne leicht verständliche,Abbildungen und vorzüglichen grafischen Darstellungen reiche Form Es hat eine eindringlicheBotschaft, die klar aAaus den Quellen hergeleitet wird, aber Jleiben doch Fragen tfen Dıie Stabilıtät,
Aaus der Kontinuität des Hotbesitzes: galt sıe uch für die Töchter und Jüngeren Söhne, die

wegheıraten mufßten? Haben sıe wirklich ımmer ın eınen gleichwertigen Hot einheiraten können? Was 1st
mit den Knechten und Mägden, die allein auf ıhre Arbeitskraft angewlesen waren? Wıe sah ın den Städten
AusS, bei den Tagelöhnern und Spinnerinnen? Ist die Stabilıtät, die dem Leser als bestimmen: für den
Menschen des 17. Jahrhunderts vorführt, nıcht doch NUur die Stabilität einer bestimmten sozıalen Schicht?
Vielleicht wiırd INnan Imhofs Buch AIl besten gerecht, WEeNnNn InNnan neben den Ergebnissen seiner
Forschungen, neben den Konsequenzen, die daraus für die Mentalıtät der heutigen Menschen ableıtet,uch die Anregungen als seın Verdienst einbezieht, die ber seiıne eigenen Folgerungen hiınausführen.

Ingrid Baätor:

PHILIPP MATTHÄUS HAHN: Beschreibung mechanıiıscher Kunstwerke. Erster und zweıter Teıl Mıt eiıner
autobiographischen Vorrede. Reprint der Ausgabe Stuttgart 1//74 (Schriften Philıpp Matthäus Hahn

Stuttgart: Württembergisches Landesmuseum 1985 10,-
Hahn (1739-1 790), nacheinander Pfarrer Onstmettingen, Kornwestheim und Echterdingen, genießtden Liebhabern »mechanischer unstwerke« och heute legendären Ruhm Man könnte ıhm den
Prototyp des schwäbischen Tüttlers vorstellen. Was sıch 1er als Reprint ankündıigt, 1st eın Nachdruck in
Faksimile-Qualität erstaunlıch günstigem Preıs: »Beschreibung mechanischer unstwerke welche
der Dırection und Anweısung Philipp Matth Hahns, Pfarrers in Kornwestheim durch seine Arbeiter seıt
sechs Jahren verfertiget worden sınd Stuttgart bey Johann Benedict Mezler 1/74«

Der Reprint 1st 1Jer nıcht der Beschreibung der »Kunstwerke« (eine »Astronomische Maschine«
von 1769 und eine »kleine bewegliche Welt-Maschine«) anzuzeıgen, sondern der »kurze(n)Erzählung, wıe der Vertasser dieser Blätter arzu gekommen Ist, sıch mıiıt olchen mechanıschen Versuchen
abzugeben«. Eıne solche Erklärung schien Hahn wohl uch deswegen nöt1g, weıl seiıne mechanischen
Versuche wohl nıcht er‘: mıiıt Wohlwollen verfolgt wurden. Man machte ihm otffensichtlich den


